
Henning Börm, Josef Wiesehöfer. Commutatio et Contentio: Studies in the Late
Roman, Sasanian, and Early Islamic Near East. In Memory of Zeev Rubin. Düsseldorf:
Wellem Verlag, 2010. XII, 412 S. (cloth), ISBN 978-3-941820-03-6.

Reviewed by Michael Alram

Published on H-Soz-u-Kult (December, 2011)

H. Börm u.a. (Hrsg.): Commutatio et Contentio

Der vorliegende Band, herausgegeben von Henning
BÃ¶rm und Josef WiesehÃ¶fer, ist Zeev Rubin gewid-
met, der am 28. Mai 2009 im Alter von nur 66 Jahren ver-
storben ist. Mit Zeev Rubin ist einer der profiliertesten
Kenner der Kulturen des spÃ¤tantiken Mittelmeerrau-
mes sowie des Nahen und Mittleren Ostens plÃ¶tzlich
und allzu frÃ¼h von uns gegangen. Die fÃ¼nfzehn Bei-
trÃ¤ge, die Freunde und Kollegen in diesem Band sei-
nem Andenken gewidmet haben, befassen sich schwer-
punktmÃ¤Ãig mit sasanidischer und spÃ¤trÃ¶mischer
Geschichte, Forschungsfeldern, in denen der Verstorbe-
ne selbst wegweisende Impulse gesetzt hat.

Der Beitrag von Matthew P. Canepa untersucht
kÃ¶nigliche Grabarchitektur und Grabrituale in iranisch
geprÃ¤gten bzw. beeinflussten Kulturen. Ausgehend von
den achaimenidischen Grabmonumenten in Pasargadai,
Naqsh-i Rustam und Persepolis sowie den schriftlichen
Zeugnissen, die uns Ã¼ber die BegrÃ¤bnisrituale und
Kulthandlungen am achaimenidischen KÃ¶nigshof Aus-
kunft geben, wird der Bogen Ã¼ber die Seleukiden, den
indogriechischen KÃ¶nig Menander, den indoskythi-
schen âKÃ¶nig der KÃ¶nigeâMaues sowie die kleinasia-
tischen KÃ¶nigreiche Pontos und Kommagene bis hin zu
den Arsakiden und Sasaniden gespannt. Canepa geht der
Frage nach, in wieweit die von den Achaimeniden ge-
pflegten Sitten und GebrÃ¤uche von ihren Nachfolgern
unter dem Einfluss neuer Traditionen â seien sie aus dem
griechisch-hellenistischen, indischen, ostiranischen oder
nomadischen Kulturkreis â ergÃ¤nzt, verÃ¤ndert oder
gÃ¤nzlich aufgegeben werden.

Der numismatische Beitrag von Nikolaus Schindel
befasst sich mit einer Ausgabe von BronzemÃ¼nzen, die
in die frÃ¼hsasanidische Zeit datieren und bislang ei-
nem âMarw Shahâ zugewiesen wurden, der unter Arda-
shir I. bzw. Shapur I. sein Amt ausgeÃ¼bt habe. Diese
Zuweisung der betreffenden MÃ¼nzen an einen sasani-
dischen VasallenkÃ¶nig von Marw stÃ¼tzte sich einer-
seits auf die Inschrift Shapurs I. an der Kaâaba-i Zardusht,
die einen Marw Shah namens Ardashir zur Zeit der
Regierung Ardashirs I. nennt, andererseits auf die ar-
chÃ¤ologischen Grabungen in Marw, die eine grÃ¶Ãere
Zahl dieser MÃ¼nzen zu Tage fÃ¶rderten, und damit
nahe legen, dass sie tatsÃ¤chlich in Marw hergestellt
wurden. In einer eingehenden typologischen Analyse ge-
lingt es Schindel, den Nachweis zu erbringen, dass diese
MÃ¼nzen keinem âMarw Shahâ, sondern Shapur I. selbst
zuzuweisen sind. Damit wird nicht zuletzt auch die Aus-
sage der Kaâaba-i Zardusht-Inschrift bestÃ¤tigt, die un-
ter Shapur I. keinen âMarw Shahâ mehr kennt.

James Howard-Johnston befasst sich mit der Sicher-
heitspolitik des Sasanidenstaates und dessen strategi-
schem Problem, seine AuÃengrenzen gegen den âErz-
feindâ Rom auf der einen und die aus den Steppen Zen-
tralasiens anstÃ¼rmenden NomadenvÃ¶lkern auf der
anderen Seite abzusichern â ein strategisches Dilemma,
mit dem sich auch Rom in der SpÃ¤tantike konfron-
tiert sah. FÃ¼r beide GroÃreiche war es dabei von ent-
scheidender Bedeutung, Mehrfrontenkriege zu vermei-
den. RÃ¶mer, Hunnen und WesttÃ¼rken waren jene
MÃ¤chte, mit denen sich die Sasaniden vorwiegend aus-

1

http://www.h-net.org/reviews/
http://www.amazon.com/exec/obidos/ASIN/3941820036
http://www.amazon.com/exec/obidos/ASIN/3941820036


H-Net Reviews

einanderzusetzen hatten, sei es auf dem Schlachtfeld, sei
es auf diplomatischem Parkett. Dieses von wechselnden
Allianzen geprÃ¤gte MÃ¤chtespiele wird von Howard-
Johnston stringent analysiert und in kompakter Form
dargestellt, wobei sich der chronologische Rahmen vom
erstmaligen Auftauchen der Hunnen an der Nordost-
grenze des sasanidischen Reiches um 350 n.Chr. bis hin
zum Fall Khusros II. erstreckt.

Eine neue Interpretation der frÃ¼hen sasanidischen
MÃ¼nzreversewird von Rika Gyselen vorgeschlagen. Sie
vermutet in den von Shapur I. und seinen SÃ¶hnen, Ohr-
mazd I. undWahram I., verwendeten MÃ¼nzbildern eine
direkte Antwort auf die rÃ¶mische MÃ¼nzpropaganda,
die den Kaiser als restitutor orientis feiert und vorwie-
gend in den rÃ¶mischen OstmÃ¼nzstÃ¤tten Antiochia
und Samosata abgewickelt wurde. Ursula Weber und Jo-
sef WiesehÃ¶fer sind bemÃ¼ht, die PersÃ¶nlichkeit des
SasanidenkÃ¶nigs Narseh einer vorurteilsfreien Beurtei-
lung zu unterziehen. Im Zentrum ihrer Analyse steht
Narsehs Machtergreifung sowie der familiÃ¤re Kon-
flikt, der nach dem plÃ¶tzlichen Tod Ohrmazds I. mit
der Thronbesteigung Wahrams I. im Jahre 273 in der
KÃ¶nigsdynastie ausgebrochen war und von den Au-
toren zu Recht als KontinuitÃ¤tsbruch innerhalb der
Herrscherdynastie angesprochen wird.

Karin Mosig-Walburg versucht in ihrem Beitrag, dem
VerhÃ¤ltnis zwischen KÃ¶nigtum und Adel im Sasani-
denreich des ausgehenden vierten Jahrhunderts nachzu-
spÃ¼ren. Zum einen stÃ¼tzt sie sich auf die spÃ¤rliche
Ãberlieferung Tabaris, von dem wir erfahren, dass die
drei Nachfolger Shapurs II., Ardashir II., Shapur III. und
Wahram IV., durch Adelsrevolten bzw. mysteriÃ¶se Um-
stÃ¤nde zu Tode kamen. Zum anderen versucht sie,
den MÃ¼nzen dieser Herrscher diesbezÃ¼glich kon-
kretere Botschaften zu entlocken. Dabei sind uns aller-
dings zwangslÃ¤ufig enge Grenzen gesetzt, so dass auch
Mosig-Walburgs AusfÃ¼hrungen Ã¼ber Vermutungen
nicht hinaus fÃ¼hren. Henning BÃ¶rm untersucht die
MachtverhÃ¤ltnisse zwischen KÃ¶nigtum und Aristo-
kratie im sasanidischen Iran im fÃ¼nften und sechs-
ten Jahrhundert und vergleicht sie mit den Gegeben-
heiten Roms. Gemeinsamkeiten sowie Unterschiede in
den Herrschaftsstrukturen der beiden Imperien werden
prÃ¤zise herausgearbeitet, und die komplexe Interaktion
von Herrscher und Elite beispielhaft dargestellt. Es zeigt
sich, dass beide GroÃreiche hÃ¤ufig mit Ã¤hnlichen Pro-
blemen konfrontiert waren, die mitunter ganz Ã¤hnliche
LÃ¶sungsansÃ¤tze bedingten.

Eine eingehende Analyse der griechischen, lateini-

schen und syrischen literarischen Quellen sowie der
epigraphischen Zeugnisse, die sich mit den komplexen
und vielschichtigen Beziehungen Roms zu seinen arabi-
schen VerbÃ¼ndeten befassen, wird von Fergus Millar
vorgenommen. Der chronologische Rahmen von Millars
Untersuchung, die schlaglichtartig die wechselnden mi-
litÃ¤rischen Allianzen und die Rolle der einzelnen Stam-
mesfÃ¼rsten beleuchtet, fÃ¼hrt von der Mitte des 4. bis
zum Ende des 6. Jahrhunderts. Im Zentrum des Beitrags
von Geoffrey Greatrex steht eine vergleichende Text-
analyse der von Procopius von Caesarea und Pseudo-
Zacharias von Mytilene geschilderten Belagerung der
rÃ¶mischen Grenzfestung Amida durch Kawad I. 502/03.
In neuen Ãbersetzungen werden die betreffenden Text-
stellen einander gegenÃ¼bergestellt und kommentiert.

Peter Riedlberger untersucht die ethnische Zusam-
mensetzung des byzantinischen Heeres wÃ¤hrend der
Besetzung Afrikas in den Jahren 546 bis 548 auf proso-
pographischen Grundlagen. Die Soldaten stammten aus
den unterschiedlichsten Regionen des Imperiums, aber
auch von auÃerhalb des Reiches. Nicht vertreten waren
die verbÃ¼ndeten Berber, die Entscheidendes fÃ¼r den
byzantinischen Sieg beitrugen, jedoch ein eigenes Lager
bildeten und nicht direkt in die rÃ¶mischen Truppen in-
tegriert waren. Avshalom Laniado befasst sich mit einem
Scholion aus der Basilica, einer Gesetzessammlung in 60
BÃ¼chern aus der Zeit Leos VI. (886â912), in dem bei-
spielhaft auf drei Feierlichkeiten Bezug genommen wird,
im Zuge derer GoldmÃ¼nzen (Solidi) zur Schau gestellt
wurden. Eine dieser Festlichkeiten fand in Antiochia zu
Belisariusâ Ehren statt, wobei Laniado Ã¼berzeugend
nachweist, dass diese sich nicht auf den 532/33 zwischen
Justinian und Khusro I. abgeschlossenen âEwigen Frie-
denâ beziehen kann, sondern wohl mit dem dritten Ein-
fall Khusros in byzantinisches Gebiet im Jahre 542 in Zu-
sammenhang steht. Damals war es nach Procopius Beli-
sarius durch eine List gelungen, Khusro zum RÃ¼ckzug
zu bewegen. Das Scholion geht auf einen Kommentar des
Stephanus Antecessor zurÃ¼ck, der seine LehrtÃ¤tigkeit
in Konstantinopel ab 536 ausÃ¼bte.

Die groÃe Bedeutung der Astronomie im Rahmen sa-
sanidischer Herrschaft und Politik wird einmal mehr von
Antonio Panaino hervorgehoben, der sich mit den Hin-
tergrÃ¼nden und Auswirkungen einer von Khusro I. im
Jahre 556 einberufenen Konferenz von Astronomen, Ma-
thematikern sowie anderen hochrangigen Wissenschaft-
lern und Intellektuellen beschÃ¤ftigt. Die bedeutende
Rolle des Buches in den klÃ¶sterlichen Gemeinschaften
der ostsyrischen Kirche fÃ¼hrt Joel T. Walker eindrucks-
voll vor Augen. Lesen und Schreiben sowie die Herstel-
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lung von BÃ¼chern zÃ¤hlten zu den zentralen Aufgaben
der christlichen MÃ¶nche und Asketen. Eine fÃ¼hrende
Rolle in der Ausbildung nahmen dabei die Schule von Ni-
sibis und das von Abraham von Kashkar gegrÃ¼ndete
Kloster am Berg Izla ein, deren Lehrmodelle sich ab dem
6. Jahrhundert im gesamten westlichen Sasanidenreich
verbreiteten. Die Kunst des Schreibens zu erlernen, war
fÃ¼r jeden angehenden MÃ¶nch obligatorisch, das Ko-
pieren von Texten eine hochgeschÃ¤tzte Kunst und an-
dÃ¤chtiges Lesen im Gebet unverzichtbarer Teil des spi-
rituellen Lebens. KlÃ¶ster wurden mit Scriptorien und
wertvollen Bibliotheken ausgestattet, die den KlÃ¶stern
zu besonderem Ansehen verhalfen.

Parvaneh Pourshariati knÃ¼pft mit ihrem Beitrag an
ihre 2008 vorgelegte und Ã¼beraus kontrovers diskutier-
te Monographie âDecline and Fall of the Sasanian Em-
pireâ an. Parvaneh Pourshariati, Decline and fall of the
Sasanian empire.The Sasanian-Parthian confederacy and
the Arab conquest of Iran, London 2008. Einmal mehr ist
es ihr Anliegen, den Nachweis zu erbringen, die Wurzeln
des iranischen Nationalepos Shahnameh auf parthische
Beeinflussung und Traditionen zurÃ¼ckzufÃ¼hren, auf

die sich die Eliten von Khurasan noch im 10. Jahrhundert
beriefen. Ausgangspunkt ihrer Studie ist eine eingehen-
de Analyse der fÃ¼r Ziyariden, Samaniden, Tahiriden so-
wie die Familie âAbd al-Razzaqs von Tus Ã¼berlieferten
StammbÃ¤ume, die ihre Ahnen nach Pourshariati auf
parthische Adelsfamilien zurÃ¼ckfÃ¼hrten. Poursharia-
tis Argumentation ist von stringenter PrÃ¤gnanz, ihre
kritische Beurteilung muss der Rezensent allerdings in
dieser Thematik Berufeneren Ã¼berlassen. Im Zentrum
von Michael Whitbys Untersuchung stehen die ersten
vier BÃ¼cher der Geschichte al-Tabaris, die die Erschaf-
fung der Welt behandeln und nach Whitby im wissen-
schaftlichen Diskurs bislang zu wenig Beachtung fanden.
Dabei gelingt es Whitby, den besonderen Interessen Ta-
baris nachzuspÃ¼ren, Einblick in die Arbeitsweise des
groÃenGelehrten zu geben sowie das von Tabari entwor-
fene Zeitrechnungsmodell darzulegen.

Den Abschluss bildet ein Schriftenverzeichnis der Ar-
beiten Zeev Rubins. Seine Freunde und Kollegen ha-
ben ihm mit diesem Band, dessen LektÃ¼re jedem Alt-
historiker nur uneingeschrÃ¤nkt zu empfehlen ist, ein
wÃ¼rdiges Andenken gesetzt.
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